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Der schweizerische Kunstverein veranstaltet
seit Jahren in ziemlich regelmässigen Abstände
bedeutende Ausstellungen schweizerischer Künst-
1er, die zum Teil regional oder in grösseren Abstän"

den als nationale Auslese-Ausstellung von Werken
einer beschränkten Anzahl von Künstlern durch-
geführt werden. Da im Rahmen der Berner
Kunstwochen eine grössere Kunstausstellung ge.

plant war und gleichzeitig eine Auslese-Ausstel-
lung des Kunstvereins für das Jahr 1944 vorge-
sehen war, so ergab es sich in echt eidg. Zu-

sammenarbeit, dass diese Ausstellung in etwas

erweitertem Rahmen in Bern stattfinden konnte,

Es wurden diesmal 84 Künstler eingeladen, aus

ihrer Arbeit 5 bis 10 Werke zur Verfügung zu

stellen, die ein übersichtliches Bild über das

Schaffen des einzelnen Künstlers vermitteln

Oben:

„Der Jahrmarkt"
von Alexander Blanchet

aus Genf

Links

„Tänzerin" von Hermann
Hubacher, der aus Biel
stammt und heute in Zü-

rieh lebt

Rechts:

„Casa rossa" von Nikiaus
Stöcklin. Mit diesem Bild
hat der Basler Künstler
eine neue Kunstrichtung
geschaffen, die zu seinem

heutigen Erfolg führte

Aus einem Seitenweglein, das vom Hang,
des Rebgeländes in die vornehme Ufer-
Strasse zwischen Ciarens und Vevey läuft,
hastet mühsam und sich überstolpernd eine
alte, hagere, unter drückender Büttenlast
gekrümmte Frau. Sie will die eben an-
fahrende Trambahn noch gewinnen und
veranlasst mit kurzatmigen Zurufen den
Führer zum Stoppen. Es ist nicht gerade
eine Haltestelle dort, aber der Wagen-
führer ist gutmütig und er öffnet der dop-
pelten Last willfährig die Türe zu seinem
Standplatz. Ein neben ihm stehender,
jüngerer, sympathischer Arbeitsmann in
blauem Schutzgewand greift mit kräftiger,
schwieliger Hand unbesonnen nach Weib
und Bütte und hebt sie in einem Schwung

von der Strasse auf den Perron. Sorgsam
löst er die Bürde von dem krummen Rük-
ken und stellt sie in eine Ecke. Und der
entlasteten Trägerin weist er mit einer
fast galanten Geste den nächsten Platz im
Wagen.

Die Frau ist die Armut selber. Auf einem
mageren, eckigen Körper sitzt ein trostlos
bekümmertes, hundertfach mit Fältchen
liniertes gelbes Gesicht. Die Kleidung ist
ein Lumpen: Der schmutzige, zopfende
Mantel, der die Gestalt dürftig umhüllt,
hat ausgerissene Knopflöcher mit bau-
melnden Knöpfen, und wo einer fehlt, hef-
tet eine Sicherheitsnadel den Jammer zu.
Dünne, farblos gewordene Halbschuhe mit
zerfetzten Tragriemchen über dem Rist,
sperren das Maul auf und lassen aus zer-
schlissenem Strumpf herausragende Zehen
zeigen. Aus dem ausgefransten, zu kur-
zen Aermel ragt ein ledriger, quellend ge-

äderter, knochiger Arm. Den Ellbogen

gürtet der Träger einer unsäglich verkom-

menen, braunen Wachsledertasche, deren

Dasein schon darum zwecklos geworden

ist, weil ihr Boden sich klaffend auftut.

Den Kopf krönt ein Unding von Bedek-

kung: Ein Wust schwarzer, steifer, zer-

knitteter Bänder — in einer Spirale ge

türmt! f

Der wackere, hilfsbereite Arbeitsman »

der beim Führer auf der Plattform stehen-

geblieben ist und behaglich an seine

Pfeifchen saugt, sucht mit interessiere

oder mehr sinnendem Blick immer wie

die müde in der Wagenecke kauernde

stalt. Und es gibt sich, dass sich uns

Augen hin und wieder fast wie ^age
begegnen. Was denkt er? Wie denk •

Vielleicht unkomplizierter als ich mit

nem « klassierten » Geiste!
^ c-iher-

Meine Hand kramt nach einem i

Zur Ausstellung im Berner Kunstmuseum

vom 20. Mai bis 13. August 1944

sollen. Eine kleine Kommission von 3 Mitglie-
dem der Gesellschaft Schweiz. Maler, Bildhauer
und Architekten, sowie je ein Vertreter des Ber-
ner Kunstmuseums und des Schweiz. Kunst-
Vereins traf die engere Auswahl.

Auf diese Weise ist es gelungen, eine sehr re-
präsentative Schau zusammenzustellen, die wirk-
lieh nur Werke unserer besten Schweizer Künst-
1er zeigt. Dabei sind alle extremen Richtungen
ausgeschaltet worden, so dass nicht nur der
Kunstkenner, sondern auch der Laie beim Be-
such der Ausstellung zu einem vollen Genuss

kommt. Bei manchen Künstlern gelang es, die
Entwicklung ihres Schaffens in erstaunlich über-
sichtlicher Weise darzustellen. Sehr sympathisch
wirkt auch die Anordnung, die nach neuen Ge-
Sichtspunkten vorgenommen wurde, und den
Besucher nicht übermässig belastet.

Die gesamte Ausstellung gewährt uns Ein-
blick in das seriöse Schaffen unserer Künstler
und zeigt uns, dass wir auf das Geleistete stolz
sein dürfen, denn die ausgestellten Werke dürf-
ten auch auf internationalem Boden mit Freude
gezeigt werden. hkr.

Links:

„Kaffeegesellschaft"
von Hermann Huber,
der ein .gebürtiger
Zürcher ist und heute

in Sihlbrugg lebt

Rechts :

„Bauern am Abend"
von Hans Berger.

Der Künstler stammt
aus Biel und lebt in

Aire-Ia-Ville

stück. Aber noch scheue ich mich vor der
Fahrtgesellschaft, zu handeln wie es mir
ain guter Impuls gebietet. Ich weiss, was
sich da stumm und gleichgültig Seite an
Seite und gegenüber sitzt, hat helle, offene
Ohren und flinke Augen. Ich sehe sie
beim geringsten Vorkommnis aufmucksen:
die modische Eleganz mit gemaltem, wäch-
sernem Gesicht und goldenen Finger-
hageln; den Gent mit den eckigen Augen-
gasern und dem einer Filmgrösse abge-
schauten « rassigen » Fadenschnäuzchen;

as aus dem Journal geschnittene Pen-
jonsfräulein mit dem schnippischen Mäul-

an und dem hochgestellten Naschen, das
ngstlich Distanz wahrt zwischen dem
and in der Ecke und ihrem geborgenen,

Eltern gehütetem Dasein.

!»i h ^ einen Moment, wo ich
ab^ ^men diskret nähern kann,

diese wird vielleicht überlaut reagie-

ren und dann bin ich eine Zielscheibe
fremder Neugier. Es ist wohl besser, wenn
ich die Gelegenheit des Aussteigens ab-
warte.

Das Ziel meiner Fahrt rückt nur lang-
sam. Darob gewinnen meine Gedanken
Zeit sich zu sammeln... und werden da-
bei unstimmig und kritisch: Ist diese Ar-
mut echt? Für was hängt sie sich eine
geplatzte Tasche um, die nichts mehr fas-
sen kann — soll diese etwa als allerdings
nicht gerade intelligent ausgedachtes Aus-
hängeschild für Dürftigkeit dienen
Warum heftet sie das Kleid mit einer Si-
cherheitsnadel, wo doch selbst die bitterste
Not immer noch über einen Knopf und
einen halben Meter Faden verfügen
dürfte?

In die misstrauenden Stimmen mischt
sich der Unmut und eifert: Das Weib ist
liederlich. Man kann arm sein, dabei aber

doch ordentlich. Diese Lumpen sind keine
wahre Armut!

« Aber die Pein ihres Gesichtes » streite
ich, « das ist doch keine einstudierte Mi-
mik, das ist lebendiges Unglück. Da ist
kein Irrtum...»

Was wohl die lastende Bütte bergen
mag? Vielleicht Gemüse, oder sonst ir-
gendeine Hausierware. Ist diese « Armut »

hier am Ende doch bloss Staffage für eine
Komödie, die auf dem Markt der kleinen
Stadt spielen und durch ihre « Realistik »

einschlagen wird?
Es ist hässlich, dass ich dem Misstrauen

zuhorche. Aber es schreit in meinem Sinne
und ich vermag es nicht zu meistern.

An der Place orientale in Vevey steige
ich aus. Den Silberling behält meine Faust.
Meinen weitern Weg aber begleitet ein
haderndes Herz: Tat ich recht oder un-
recht? Albert Knechtli.

Blick in den Saal der Bildhauerei.
Rechts an der Wand die „Kompo-
sitian, Landesausstellung 1939" von
Karl Walser, Zürich, der im Vor-

jähr in Glion gestorben ist

(Photo Hesse und ATP)

Der sckwsiseriscks Kunstversin vsrsnstslt-«
seit âskrsn in 2ismliek regelmässigen /kkstsoâc
deâsutenâe Ausstellungen sckwei^eriscker Künzi-
Isr, à -mm l'en regions! oder in srössersn àtâr.
âsn sis nstionsls ^uslsse-^usstsllung von IVêrr.êr
einer kssckränktsn /kn^akl von Künstlern âurcb
gskükrt werden. Os im Rakmen âsr Lcrmr
Kunstwocksn sine grössere Kunstausstellung M.
plant war unâ glsicl>2sitig sine àslsse-àstêl-
lung âss Kunstvsrsins kür das âskr lS44 vorze-
ssksn wsr, so ergab es sied in eckt eiâg. ku-

ssmmsnsrbsit, cisss âiese Ausstellung in st«!
erweitertem Rakmen in Rern ststtkinrien konnte
Os wurden clissms! 84 Künstler singelsâsn, M
iirrer Arbeit 5 bis 10 tVsrke 2ur Verkügung A
stellen, âis ein übersicktliekes Rilâ über à°
Lckskken des einzelnen Künstlers vermittele

Oben:

„Der lakrmarkt"
von Alexander kioncbet

aus Lenk

binics :

„länierin" von i-Iermonn
i-iubocbsr, âer aus Viel
stammt unâ beute In Tü-

ricb lebt

Xecbts:

„Loso rossa" von klikiaus
5töck!in. tviit âissem Liiâ
bat âsr Lasier Künstler
sin« neue Xunstricbtung
gsscbokken, bis 2U seinem

keutigsn Lrkoig tükrte

isst'î^^e^
/tus einem Lsitenwsglsin, das vom Rang

des Rsbgslanâss in clls vornskms Dker-
strssss 2wiscken LIsrsns unci Vevsx läukt,
ksstst müksam uncl sieb überstolpsrnd eins
sits, bsgere, unter drückender Rüttsnlast
gekrümmte Orsu. Sie will die eben sn-
kakrenâe Irsmbakn noeb gewinnen und
versnlssst mit kurzatmigen Ouruken den
Oükrsr zum Stoppen. Os ist nicbt gerscls
eine Haltestelle clort, sber der IVsgsn-
kükrer ist gutmütig und er ökknet der clop-
peltsn Dsst willkäkrig âis lüre 2U seinem
LìsnâplatT. Oln neben ikm stsbsnâsr,
jüngerer, svmpstkiscker /Krbsitsmann in
blsusm Lckuìagswsnâ greikt mit krsktigsr,
sckwisligsr Rand unbesonnen nsck IVsib
unâ Rütts unâ bebt sie in einem Lckwung

von âsr Strssss aut âen Rsrron. Sorgsam
löst er âis Rürds von âem krummen Rük-
Ken unâ stellt sie in eins Ocks. Und âsr
sntlsststen Trägerin weist er mit einer
ksst gslsnten dssts äsn nscksten RIat2 im
IVsgen,

Ois Orau ist âis /vrmut selber, rt.uk einem
mageren, eckigen Körper sit2t ein trostlos
bekümmertes, bunâsrtkscb mit Osltcksn
liniertes gelbes desickt. Oie Klsiâung ist
sin Oumpen: Osr sckmàigs, 2opkenâe
Mantel, âsr âie dsstslt äürktig umküllt,
bst susgsrisssns Knopklöcksr mit bsu-
mslnâsn Knöpksn, unâ wo einer ksblt, bsk-
tst eins Sicksrksitsnsâel âsn âammsr 2u.
Oünne, ksrblos geworâsns Ralbsckuks mit
2srket2ten Irsgrismcksn über âem Rist,
sperren das Maul suk unâ lassen aus 2sr-
scklisssnsm Ltrumpk bsrausrsgsnâs Osksn
Zeigen. /tus âem susgekransten, -u Kur-
2sn /ksrmel ragt ein lsârigsr, quellend gs-

ääerter, knocbiger /krm. vsn Olibogsn

gürtet âsr Irsger einer unsäglick verkam-

msnsn, braunen IVsckslsâerìascke, âercn

Dasein scbon âarum Zwecklos geworben

ist, weil ibr Roden sieb klskksnâ suktut.

Den Kopk krönt sin Unding von Rsäck-

kung: Oin IVust sckwar^sr, steiksr, üer-

knittetsr Ränder — in einer Spirale Ze

türmt!
^

s

Der waàere, bilLgbereite ^.rbeitsmsn,

âsr beim Oükrsr suk âsr Rlattkorm sieben-

gedliederi 1st unâ dekaslià an ^

Rksikcben saugt, sucbt mit interessiere

oâsr msbr sinuenäsm Rlick immer
âis müäs in âsr IVagsnecke ksuernàe

stslt. Onâ es gibt sick, âsss ^îcb uns

^.ugen bin unâ wisâer ksst wie

begegnen. IVas âsnkt er? Me âenk ^

Vielleieât unkompli^iel-ter sis ick nut

nsm « klassierten - deists! S'lker-
iVIsins Kanâ kramt nsck sinew >

?ur Ausstellung in, kernvr Kunstmuseum

vom 2V. lllsi dis 13. August 1S44

zollen. Lins kleine Kommission von 3 lVlitglie-
jew âer dessllsckakt sckwsi2. Maler, Rilâksusr
uab/trckitektsn, sowie je ein Vertreter âss Der-

an Kunstmussums unâ âss Sckwà. Kunst-
voreins trak âie engere /tuswakl.

àuk âiese IVeise ist es gelungen, eins sskr rs-
Msentstive Scksu zusammenzustellen, âis wirk-
lick nur tVsrke unserer besten Zckwei^sr Künst-
lor seigt. Dabei sinâ alle extremen Ricktungsn
susgesekaltet worâen, so âass nickt nur âsr
Kunstkenner, sonâsrn auck âer Dais beim Re-
suck âer Ausstellung 2u einem vollen dsnuss
kommt. Lei mancksn Künstlern gelang es, âis
Mwicklung ikrss Lckskkens in srstsunlick über-
siektlieber IVsise âar^ustsllsn. Sskr s^mpatkisck
virkt suck âis /^.norânung, âis nack neuen de-
sicktspunkìsn vorgenommen wurâe, unâ âen
Lcsucker nickt übsrmsssig belastet.

Die gesamte Ausstellung gewskrt uns Sin-
blick in âss seriöse Sckskksn unserer Künstlsr
unâ Wigt uns, âass wir auk âss dsleistete s to12

à âurken, âsnn âis ausgestellten V/srks âûrk-
ten sueb suk internationalem Roâsn mit Orsuâs
gMigt werâsn. bkr.

kinki:
„Kaskeegezeiiscbakt"
von I-iermann Rubsr,
âer ein gsböriiger
Oürcbsr ist unâ beute

in Sibibrugg lebt

ksckts:

„Lauern am ^bsnâ"
von Ranz öerger.

Der Xünstier stammt
aus Lis! unâ isbt in

Mrs-ia-Vi!ie

stück. H.ber nock scksus ick mick vor âer
k'akrtgessllsckakt, 2u kanâeln wie es mir
^in guter Impuls gebietst. Ick weiss, was
sick âs stumm unâ glsickgültig Leite an
8«te unâ gegenüber sit^t, kat kelle, okksns
^Kren unâ klinke ^.ugen. led seke sie
dcim geringsten Vorkommnis aukmuckssn:

moâiseks Olegsn2 mit gemaltem, wäck-
ssrnem desickt unâ golâenen Ringer-
nageln; âen dent mit âsn eckigen /Kugen-
Käsern unâ âem einer Rilmgrösss sbgs-
seksuten « rassigen » Rsäenscknäu^cksn;

as sue âem âournal gsscknittsns Ren-
wnskràulein rnit âem scknippiseken lVlâuI-

^ an unâ âem kockgsstslltsn Käscksn, âas
ngstlick Distanz wskrt 2wiscksn âsm
anâ in âer Ocks unâ ikrem geborgenen,

^rgenâen Oltsrn gskütetsm Dasein.

Mi
as einen Moment, wo ick

ak^ àmen âiskrst näkern kann,
cr âie8e ^virâ vielleiekt überlaut reaZie-

rsn unâ âann bin ick sins Kielsckeibs
krsmâer Keugisr. Os ist wokl besser, wenn
ick âis delsgsnksit âss àsstsigsns ab-
warte.

Das Oisl meiner Oakrt rückt nur lang-
sam. Darob gewinnen meine deâanksn
Osit sick 2u sammeln... unâ wsrâen âa-
bei unstimmig unâ kritisck: Ist âiese /kr-
mut eckt? Oür was kängt sie sick eins
geplatzte Vascke um, âie nickts mskr kss-
sen kann — soll âiese etwa als allsrâings
nickt gersâs intelligent ausgsâacktss /kus-
kangssckilâ kür Dürktigksit âisnsn?
V/arum kektet sie âss Kleiâ mit einer Li-
ckerksitsnaâsl, wo âock selbst âis bitterste
Kot immer nock über einen Knopk unâ
einen kalben Meter Oaâsn verkügsn
äürkts?

In âis misstrsuenâsn Stimmen misckt
sick âsr Dnmut unâ siksrt: Das IVsib ist
lisâerlick. Man kann arm sein, âabei aber

âock orâsntlick. Disse Dumpsn sinâ keine
wakrs /Krmut!

« /kbsr âis Rein ikrss dssicktss » streite
ick, « âss ist âock keine sinstuâisrte Mi-
mik, âss ist lsbenâigss Unglück. Da ist
kein Irrtum...»

IVss wokl âis lsstenâs Rütts bergen
mag? Viellsickt dsmüss, oâer sonst ir-
gsnâsins Kausierwsrs. Ist âiese « ármut >

kisr am Onâe âock bloss Stakkags kür sine
Komödie, âis auk âsm Markt âsr kleinen
Ltsât spielen unâ âurck ikre -- Realistik »

sinscklsgsn wird?
Os ist kssslick, dass ick dem Misstrsuen

2ukorcke. /.der es sckrsit in meinem Zinns
und ick vermag es nickt 2u meistern.

/vn der Rlscs orientals in Vsvsv steige
ick aus. Den Lilberling dskält meine Osust.
Meinen wsitsrn IVeg aber begleitet ein
ksâsrnâss Rsr^: 1st ick reckt oder un-
reckt? Albert Knecktli.

Liick in âen 8oai âsr Liiâkausrsi.
Lecbii on âer VVanâ âis „Xompo-
sibon, i.onâezaussis!ivng 192?" von
Xari VVol5sr, 2!llrick, âer im Vor-

jabr in dlion gestorben ist

(?koto i-iesss unâ ^1?)
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